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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 


abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Mampfbsst. 


Dienſtag, 
am 17. Februar 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 

von 225 Sgr. pro Quar- 

tal aller Orten franco 

liefern und zwar drei Mal 

woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Siegeslied.) 


Auf, hebe Dich mein Siegsgeſang! 
Die Kette brach — frei iſt der Gang, 
Der Kampf iſt wohl gelungen! 

Wie ſpottend man vorübergeht, 
Dreihundert Jahr die Kirche ſteht, 
Von keiner Macht bezwungen. 


Das macht: ſie ruht auf gutem Stein: 
Auf unſerm Heiland ganz allein, 
Fragt nichts nach falſcher Lehre. 
Und wie man trotzt, und wie man zagt, 
Und wie man freien Sinn verklagt, — 
Wir geben Gott die Ehre! 


In Wahrheit und in Liebe prangt, 
Was nicht nach ird'ſcher Macht verlangt, 
Was ſich nach Frieden ſehnet, 

Was ernſtlich ſucht im: Gottvertrau'n 
Ein wahres Himmelreich zu bau'n, 
Und nie der Bosheit froͤhnet. 


Ja, Luther, Du haft wohlgebaut, 
Wie hoͤhniſch man auch nach uns ſchaut, 
Dein Werk hat doch beſtanden. 

Und wie ſie frech die Wahrheit ſchmaͤh'n, 
Dein Wort wird niemals untergeh'n, 
Nur Lüge wird zu Schanden. 


) Aus „Luthers Wiederkunft und 0 an 
5 Dieſes in der hieſigen 
Gerhard'ſchen Buchhandlung vorräthige Werklein ſpricht 
manches kraftige Wort, das an dem morgenden Tage 


das Geſchlecht dieſer Zeit.“ 


doppelter Beachtung werth fein möchte. 
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Drum, hebe Dich, mein Siegsgeſang, 
Dem, der von Rom und Glaubenszwang 
Uns muthig losgerungen. 

Dem tone Preis an dieſem Tag, 
Und wie die Hoͤll' es wehren mag — 
Ihm ſei das Lied geſungen. 


Reiſe⸗ Erinnerungen 


von Hermann Waldow. 


Es mochte zehn Uhr Abends fein, als ich nach 
einem beißen Auguſttage in dem Hafen von Trieſt 
das Dampffaiff Carl Johann beſtieg, um mit dieſem 
die Reiſe nach Venedig zu machen. Der Himmel 
war dunkel, wodurch aber das ſchoͤne Trieſt mit ſeinen 
von ſtrablenden Gasflammen erleuchteten Straßen und 
den tauſenden aus allen Fenſtern ſchimmernden Lichtern 
nur um fo berrlicer hervortrat. Auch das adriatiſche 
Meer bot einen zauberbaften Anblick dar, denn überall, 
ſo weit das Auge reichte, war es mit Hunderten von 
Fiſcherbarken bedeckt, deren Führer beim Scheine hei: 
flammender Fackeln ibre Netze aus warfen. — Nur zu 
ſchnell entſchwand aber dieſes herrliche Schbauſpiel 
dem Auge, denn das Dampfſchiff, nachdem es das 
freie Fabrwaſſer gewonnen, ſchoß pfeilſchnell durch 
die Wogen dahin, und bald erbellte nur noch der 
Leuchtthurm des Trieſter Hafens mit ſeinen blutrothen 


Flammen unſern naͤchtlichen Pfad. Der ſtaͤrker we⸗ 
hende Wind batte indeſſen das Nachtgewoͤlk zertheilt, 
und hell leuchteten die Sterne von dem tiefblauen, 
ſuͤdlichen Himmel berab. Ich batte mir auf dem Ver⸗ 
decke ein Ruheplaͤtzchen geſucht, und bald fuͤhlte ich 
mich durch die milde, balſamiſche Luft, und das Rau⸗ 
ſchen der immer hoͤber ſchlagenden Wellen von einem 
traumaͤhnlichen Zuſtande umfangen, der mir die alte 
Venetia, dieſe jetzt ihrer Krone beraubte Königin des 
adriatiſchen Meeres, welcher das Schiff mich entgegen— 
trug, in ihrer ſtrahlenden Herrlichkeit vergangener Tage 
vor das Auge fuͤhrte. — e 
Aber bald erwachte ich, denn der Wind war in⸗ 
deſſen zum Sturm angewachſen, und das Schiff kaͤmpfte 
mit größter Anſtrengung gegen die maͤchtigen Wellen. 
Das Schwanken wurde ſo beftig, daß man nur durch 
feſtes Anklammern an irgend einen Gegenſtand ſich 
aufrecht erhalten konnte, und oft waren die Stoͤße 
ſo gewaltig, daß ich glaubte, das Schiff ſei auf den 
Grund gerathen. Mit großer Mühe ſtieg ich die 
Treppe zu der Herren- Cajuͤte hinab, fand aber in 
dieſer faſt ſaͤmmtliche Paſſagiere von der Seekrankheit 
ergriffen und in einem Zuſtande, welcher eben ſo ſehr 
Mitleid als Ekel erregte. Einem gleichen Schickſale 
zu entgehen, kebrte ich auf das Verdeck zuruͤck, was mir 
jedoch nur auf Haͤnden und Fuͤßen kriechend gelang. 
Obgleich in Gefahr, durch die heftigen Windſtoͤße über 
Bord geſchleudert zu werden und durchnäßt von einem 
feinen Regen und den überfchlagenden Wellen, be: 
bauptete ich doch ſtandhaft meinen Platz, und der feu⸗ 
rige Cyper⸗Wein, den ich von Zeit zu Zeit zu wenigen 
Tropfen aus meiner Korbflaſche genoß, vertrieb glück⸗ 
lich jede Anwandlung der Seekrankheit. Dennoch fuͤhlte 
ich mich ſehr angegriffen; als jedoch gegen Morgen der 
Sturm immer mehr und mehr ſich legte, war jede 
Muͤdigkeit vergeſſen, denn bei einem heitern Sonnen— 
aufgange tauchte ploͤtzlich eine wunderbare Erſcheinung 
aus dem Meere auf. Es war das alte Venedig mit 
ſeinen zahlloſen Kuppeln und Thuͤrmen. Alles eilte 
nun auf das Verdeck, um den Anblick des unbeſchreib⸗ 
lichen Gemaͤldes zu genießen, welches ſich dem Blicke 
darbot, eines Gemaͤldes, wie es der Pinſel des phantaſte⸗ 
reichſten Malers nimmer auf die Leinwand zaubern 
kann! — Immer mehr trat das Haͤuſermeer, traten die 
zahlloſen Thuͤrme und Kuppeln bervor; den wunder⸗ 
barſten Eindruck machte jedoch die Inſel Lido mit ihren 
berrlichen Gaͤrten, die gleichſam auf dem Waſſer zu 
ſchwimmen ſcheinen. Wir eilten nun pfeilſchnell durch 
die Fluthen dahin, und bald ließ der Carl Johann 
nicht fern von einem majeſtaͤtiſchen Kriegsſchiffe die 
Anker ſinken. Es war das Admiralſchiff der oͤſter⸗ 
reichiſchen Marine, daſſelbe, in deſſen Räumen ſo eben 
ein ungluͤcklicher Vater, der Baron Bandiera, um den 
Verluſt zweier geliebten Soͤhne trauerte. Einige Tage 
ſpaͤter batte ich Gelegenheit, den Admiral, einen kräf⸗ 
tigen aber durch ſeinen Schmerz niedergebeugten Mann 


zu ſehen, als er eben ſeine Schaluppe beſtieg, um nach 
dem Schiffe zuruͤckzukebren. — 

Bald ſahen wir uns von einer großen Zahl jener 
welthiſtoriſchen, ſargaͤbnlichen Gondeln umringt, welche 
in der Geſchichte Venedigs eine ſo bedeutende Rolle ſpielen. 
Schnell wurde das Gepaͤck an Bord einer derſelben 
geſchafft, und ſie brachte mich, nachdem wir an dem 
Paßbureau angelegt batten, nach dem Hötel de! Europe 
am Canale grande, dem ehemaligen Palaſte einer der 
vielen untergegangenen edlen venetianiſchen Geſchlechter. 

Der Eindruck, welchen die Stadt bei naͤherer 
Beſichtigung auf den Beſchauer macht, iſt bei aller 
Eigenthümlichkeit und Großartigkeit dennoch mebr 
ein wehmuͤtbiger. Am meiſten wird dieſes Gefühl 
bei einer Gondelfahrt durch den Canale grande rege, 
dieſer groͤßten, eine Stunde langen Straße Venedigs, 
welche die Stadt in Geſtalt eines S durchſchneidet, 
Zu beiden Seiten reihen ſich Palaͤſte, einer herrlicher 
als der andere, in halb italieniſchem, halb mauri⸗ 
ſchem Style, alle aber verwittert und im Verfall be⸗ 
griffen und theils leer ſtehend, theils von der Hefe 
des Volkes bewohnt. Von den herrlichſten Balconen, 
an denen die edelſten Meiſter ihre Kunſt verſchwendeten, 
grinſt den Voruͤberfahrenden gewoͤhnlich ein ekles, 
gelbes Weibergeſicht mit ſtruppig herabhaͤngenden 
ſchwarzen Haaren an, die eben ihre zerfetzten Lumpen 
zum Trocknen ausbreitet. Ueberall erkennt der Blick 
noch in den Ruinen die Groͤße, die einſt dageweſen, 
dieſe gewaltige, aber unheilvolle Macht, die zum 
Heile der Menſchbeit von der dahinrollenden Zeit ver⸗ 
nichtet wurde. Wie vieler Schandthaten, wie vieler 
Unmenaſchlichkeiten Zeugen waren dieſe Palafle, in denen 
die erſten Familien der alten Republik wohnten! — 
Nur einzelne dieſer Palaͤſte ſind noch im Beſitze der 
urſpruͤnglichen Familien und durch deren Sorge im 
Innern erhalten. Zu dieſen gehoͤrt der Palaſt Treviſoni, 
einſt der berühmten Bianca Capello gehoͤrig, der Palaſt 
Piſani und der Palaſt Falieri. Die Ausdehnung 
dieſer Palaͤſte, die Schönheit ihrer Sculpturen und 
Malereien iſt ſtaunenswerth und der Niederblick, be⸗ 
ſonders von den Balconen herab, herrlich. — Es iſt 
ein Irrtbum, wenn man glaubt, die Bauart Venedigs 
ſei der Art, daß man ſich bei Aus fluͤgen durch die 
Stadt ſtets der Gondeln bedienen muͤſſe. Faſt ſaͤmmt⸗ 
liche Straßen liegen nur mit einer Seite an einem 
der Kanäle, laſſen ſich aber auf der andern zu 
Fuße paſſiren, und man kann (mit Ausnahme einiger 
entfernten Inſeln) auf dieſe Weiſe uͤberall hinkommen, 
da die Verbindung durch 450 Bruͤcken hergeſtellt iſt. 
Da man jedoch zu Fuße oft bedeutende Umwege 
machen muß, um einen beſtimmten Punkt zu erreichen, 
da man ferner in den oft kaum 6 bis 8 Fuß breiten 
und durch die vor den Thuͤren der Haͤuſer arbeitenden 
Handwerker noch mebr beſchraͤnkten Straßen durch das 
fortwaͤhrende Gedraͤnge bedeutend aufgehalten wird, 
bedient man ſich haufig und gern der Gondeln, 


deren es über 2000 geben fol: — Für den Fremden 
bat es einen eigenthuͤmlichen Reiz, auf dieſen bald engern 
bald breitern Kanaͤlen dabinzufliegen und dabei ruhig 
die ſtets wechſelnden Gegenſtaͤnde zu beobachten, an denen 
die Gondel vorbeieilt. Ein Schauer uͤberlief mich, 
als bei der Durchfahrt unter einer bedeckten Bruͤcke 
mir der Gondolier dieſe als II ponte de' sospiri 
(Seufzerbruͤcke) bezeichnete. — Die Gondeln werden 
entweder von einem, häufiger aber von zwei Gondo— 
lieren gelenkt, von denen dann der eine vorne, der anz 
dere am Hintertheile der Gondel ſtehend rudert. 
Der Ausdruck in den Geſichtern dieſer Leute und die 
Zierlichkeit ihrer Bewegungen beim Rudern iſt eben 
ſo intereſſant, als die Geſchicklichkeit bewundernswuͤrdig, 
mit welcher fie in den oft fo engen Kanaͤlen durch 
einen Ruderſchlag einander auszuweichen wiſſen. — 
Tahe! ruft der Gondolier vor jeder Biegung des Kanales, 
und ein etwa entgegen kommender Kamerad erwiedert 
dieſen Ruf in derſelben melodiſch-geſangartigen Weile. 


Haͤufig hört man fie fingen, beſonders Abends, und 
ſtets entzuͤckten mich dann dieſe weichen, melodiſchen 


Stimmen, die mancher Oper zur Zierde gereichen koͤnn⸗ 
ten. Die Gondeln ſelbſt haben durch das in ihrer 
Mitte befindliche und gewoͤhnlich ſchwarz uͤberzogene 
Haͤuschen ein duͤſteres, trauerartiges Anſehn. In der 
früheren Zeit der Republik wurde mit der Ausſchmuͤckung 
dieſer Gondeln ein ſolcher Luxus getrieben, daß viele 
Beſitzer ſich dadurch zu Grunde richteten. Um dieſem 
Unweſen zu ſteuern, erließ der Senat den Befehl, alle 
Fabrzeuge gleichmaͤßig mit ſchwarzem Stoffe zu über: 
ziehn. Wenngleich dieſe Verordnung lange außer Kraft 
iſt, ſo hat doch der Gebrauch ſie gewiſſermaßen geheiligt. 
Einzelne Gondeln ſind jedoch nur mit einem leichten 
Dache von geſtreiftem Drillich und eben ſolchen Gar: 
dinen an den Seiten verſehen, welche letztere ſich nach 
Belieben zuruͤckſchlagen laſſen. Dieſer bedienen die 
Fremden ſich vorzugsweiſe, da ſie dem Auge freieren 
Spielraum laſſen. — Auf einer Fahrt durch die La⸗ 
gunen, bei welcher ich faſt die ganze gewaltige Meeres⸗ 
ſtadt in ihrer ungeheuren Ausdebnung umſchiffte, wurde 
plotzlich die Aufmerkſamkeit unſerer Gondoliere auf eine 
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Dieſe herrliche Bruͤcke iſt ganz aus weißem Marmor 
erbaut, und enthielt fruͤher ausſchließlich die Gewoͤlbe 
der Jouveliere, deren auch jetzt noch viele ſich dort 


befinden, neben ihnen jedoch Gewoͤlbe der verſchieden⸗ 


ſolche Weiſe erregt, daß fie alles andere vergaßen. 


Auf dem Exercierplatze tummelte ein oͤſterreichiſcher 
Officier fein Roß, und dieſer Caballero war der Ge: 
genſtand ihrer Verwunderung. Merkwürdig und uns 
begreiflich ſchien es ibnen, daß wir dieſe nicht theilten. 
Es ſollen tauſende von den Bewohnern Venedigs zu 
Grabe gehn, ohne je andere Pferde geſehn zu haben, 
als die berübmten corinthiſchen uͤber dem Portale der 
Marcuskirche. — Unter den vielen Brücken, die man 
bei jeder Fahrt paſſirt, iſt kaum eine bemerkenswertb, 
mit alleiniger Ausnahme der berrlichen Ponte de Rialto, 


ſten Art, ſogar eine Apotheke. Unter den Schmuck- 
ſachen der Goldarbeiter fielen noch beſonders die maſſi⸗ 
ven und coloſſalen Ohrgehaͤnge von Gold auf, die vor: 
zugsweiſe von der niedern Volksklaſſe getragen und 
ihrer Schwere wegen durch eine Schnur um das Ohr 
befeſtigt werden. — Macht der überall hervorblickende 
Verfall der herrlichen Meeresſtadt jetzt auch einen ſo 
betrübenden Eindruck, fo kann man ſich doch der Hoff: 
nung hingeben, es werde für das, feines Handels und 
dadurch der Quelle ſeines Reichthums beraubte Venedig 
eine neue Aera anbrechen in Folge zweier Rieſenwerke, 
mit denen die Stadt von der Regierung beſchenkt wird. 
Das erſte iſt ein Molo, welcher eine halbe deutſche 
Meile lang in die See binausgefuͤbrt wird, um dem 
bei der Ebbe und Fluth in die Lagunen ein- und aus⸗ 
ſtroͤmenden Waſſer eine ſtaͤrkere Strömung zu geben 
und zugleich die Schiffe gegen den heftigen Sirocco zu 
ſchuͤtzen. Das zweite, noch großartigere Rieſenwerk, iſt 
die, faſt 3 deutſche Meilen lange Bruͤcke durch die La⸗ 
gunen, uͤber welche die nach Padua und weiter nach 
Mailand fuͤhrende Eiſenbahn laufen ſoll. Durch dieſe 
Verbindung mit dem feſten Lande verliert jedoch Venedig 
eine feiner intereſſanteſten Eigenthuͤmlichkeiten. 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 

Der Nürnberger Correſpondent ſchreibt aus Wien: 
Die Tage von jenen Onkeln, die in Calcutta oder 
Newyork ihr Leben beſchließen, und oft ganz unbekann⸗ 
ten Erben in Europa Millionen hinterlaſſen, iſt noch 
immer nicht ganz verklungen. Denn ſo theatercoup⸗ 
artig es klingt, ſo bat doch ein Bindergeſelle von Trais⸗ 
kirchen vor Kurzem eine Erbſchaft von 1,700,000 
Dollars aus Amerika erhalten. Der Uebergluͤckliche 
beirathet nunmehr die Tochter eines Brauers, in deſſen 
Braubaufe er vielleicht früher die Reife an die Faͤſſer ſchlug. 
Wir wunſchen vielen unferer Leſer derartige Onkels. 


Abd el Kader hat auf dem letzten Pariſer Theater: 
Ball der Polizei einen uͤbeln Streich geſpielt. Dieſe 


bemerkte namlich eine Maske, einen Araber, welcher 


der einzigen, welche die beiden Ufer des großen Ka 


nales verbindet. 


bei einer Breite von 48 Fuß und einer Länge 
reite 3 ge von 
120 Fuß ſich 30 Fuß uͤber den Waſſerſpiegel erhebt, 


Sie beſteht aus einem Bogen, der 


mit grenzenloſer Unverſchaͤmtheit Alles über den Haufen 
polkte. Endlich befahl ſie Hand an ihn zu legen und 
ihn zu fangen. „Leute wie mich,“ rief die Maske, 
„faͤngt man nicht.“ Nun wer ſind Sie denn? wurde 
gefragt. „Ich bin Abd el Kader,“ entgegnete die 
Maske, und wirklich verſchwand ſie, ohne daß die 
Polizei ſich ihrer bemachtigen konnte. 75 


Auflöfung der Charade in No. 19: 
Brautſchatz. 


Neis e u m 


Nach dem Rundſchreiben an ſaͤmmtliche Super- 
intendenten der Provinz Sachſen vom General-Superinten⸗ 
dent Dr. Möller in Magdeburg, den 8. September 1845, iſt 
der Profeſſor Dr. Hengſtenberg die Außerfte Grenze des ſtarren N 
Poſitivismus in der evangeliſchen Kirche, und das Extrem der 
Negation auf geiſtlich kirchlichem Boden iſt in den Erklärungen 
des Paſtors Wislicenus zur Vertretung gekommen. Letzterer 
iſt deshalb vom Amte ſuspendirt worden. Was geſchieht nun 
dem Profeſſor Hengſtenberg in Berlin? — Wer wird fo neu⸗ 
gierig ſein. 5 | 

Alle Blatter beſchaͤftigen ſich jetzt mit Berichten, wie da 

und dort die Todesfeier Luthers begangen werden ſolle. In 
Braunſchweig gedenkt man ſie durch Abſchaffung der Stolgebuͤhren 
zu begehen, was allerdings eine ſehr wuͤrdige Feier wäre. 

„ In Koblenz hat man einen Lehrer B., der ſich zur 
Aufnahme ins Caſino meldete, durchfallen laſſen; angeblich war 
er evangeliſch und Ritter des rothen Adlerordens. So will der 
rheiniſche Beobachter wiſſen; aber dieſes Blatt iſt bekanntlich oft 

im Irrthum, und wird in der Luſt zu denunciren, nur von 
einem einzigen Blatte in der Monarchie übertroffen. Auf eine 
ſolche Weiſe wird freilich weder das Intereſſe der Regierung, noch 
der Frieden unter den verſchiedenen Confeſſionen gefördert. Der 
rheiniſche Beobachter prophezeit auch der Mosquitokuͤſte und der 
Belgiſchen Speculation von St. Thomas eine glänzende Zukunft, 
da ſich für nordische Naturen dort vortrefflich leben laſſe. Wir 
rathen dem rhein. Beobachter, ſelbſt nach der Mosquitokuͤſte zu 
gehen und ſeine Prophezeihung an ſich erfüllen zu loſſen. 

„ Badiſche Blätter verſichern; es jei im Miniſterium 
feſt beſchloſſen, die zweite Kammer nicht aufguföfen, Jetzt iſt fir 
bereits aufgeldft worden, ein Schickſal, das bei der Bitterkeit, mit 
der die Verhandlungen geführt wurden, faſt vorauszuſehen war. 

Der ganze Mannheimer Adel, berichtet die Bremer 
Zeitung, hat eine Petition gegen Religionsfreiheit unterzeich⸗ 
net. Wir konnen dieſem Bericht keinen Glauben ſchenken. 

Der eigentliche General en Chef unſeres Heeres in 
Algerien — ſagt der Courier frangais - iſt nicht der Marſchall 
Bugeaud, ſondern Abd el Kader, denn der Erſtere gehorcht 
nur den Bewegungen, die der Emir unſere Colonnen machen zu 
laſſen fuͤr gut findet. Abd el Kader befindet ſich noch immer in 
der Mitte unſerer Beſitzungen, er hat große Vorbereitungen auf 
das Frühjahr gemacht, er hat der Reihe nach jeden Stamm be⸗ 
ſucht, als ob er ſich gar nicht in einem von uns eroberten Lande 
befaͤnde; er lockt unſere Truppen wohin es ihm beliebt, er zeigt | 
ſich oder verbirgt ſich, je nachdem es ihm nützlich iſt, unſere | 

| 
| 


Soldaten auf eine falſche Fährte zu leiten, oder ſich ſo verfolgen 
zu laſſen, daß er nicht gefangen werden kann. Unſere Soldaten 
füllen die Hospitäler oder werden unter dem Schnee der Gebirge 
begraben. Aber was ſchadet's, Bugeaud iſt unermüdlich, neue 
Truppen werden hinübergeſandt und die Credite fuͤr Algerien 
bald bewilligt werden! 
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mein gebraucht. 


die Welt. 


„ Einſtimmiges. Das Conſiſtorium in Breslau ſoll 
des General⸗ Superintendenten Hahn Verfahren in Betreff des 
Symbolzwanges bei der Ordination, den Herr Hahn ſehr liebt, 
einſtimmig gemißbilligt haben, und der Magiſtrat in Wuͤrzburg 
hat das von einem hoͤhern Geiſtlichen geſtellte Anſinnen, es moͤchte 
von der Stadt Wuͤrzburg gegen die ſtaͤndiſchen Motionen des 
Reichsraths, Fuͤrſten Wrede eine ähnliche Adreſſe erlaſſen werden, 
wie von einem Theile der Augsburger und Regensburger Katho⸗ 
liken, einſtimmig abgelehnt. 

** Die „Times“ zeigen „wegen der beinahe unglaublichen 
Größe der Thatſache“ an, daß fie von derjenigen Nummer ihres 
Blattes, welche Sir R. Peels Zollplan enthielt, nicht weniger 


als 54,000 Exemplare verkauft haben. — Ein Engländer, wahre 
ſcheinlich aus der Familie deſſen, der die Buchſtaben der Bibel 


gezählt, hat ſich die Mühe gegeben, darzuthun, Peel ſei der größte 
Egoiſt unſerer Zeit, da er in der Rede, worin er feinen Finanz⸗ 
plan darlegt, nicht weniger als 449 Mal Ich geſagt und außer⸗ 
dem 2 Mal: ich ſelbſt, 16 Mal mir und mich und 26 Mal 
Wer Zeit hat, rechne nach. 

** Herr Dr. Hengſtenberg erklart den geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand für ein weit elenderes Mittel des Zuſammenhanges 
Chriſti mit der Kirche, als den heiligen ungenähten Rock in 
Trier. Außerdem handelt Herr Hengſtenberg jetzt mit Bau⸗ 
ſtellen in Berlin; Letzteres iſt offenbar viel vernünftiger, als 
erſtere Behauptung. 


* Mehreſchriſtkatholiſche Gemeinden Schleſiens, denen 


4 


ihre evangeliſchen Schweſtergemeinden ihre Gotteshaͤuſer öffnen 


wollen, haben, trotzdem alle geſetzlich vorgeſchriebenen Erforder⸗ 
niſſe erfüllt worden find, ſchon ſeit mehren Monaten auf den 
Beſcheid des Conſiſtoriums warten muͤſſen. 

„ Am 5. Februar wurde vor dem Kölner Affijens 
hofe ein junger Bauer freigeſprochen, der einer Wette wegen 
einem andern 1500 Rthlr. vermittelſt doppelten Einbruchs, alſo 
unter den erſchwerendſten Umjtänden geſtohlen hatte. Er hatte 
ſich aber am Tage nach der That als Dieb angegeben und auch 
das Geld zurück erſtattet. 

* Der Herz-⸗Maria⸗ Verein in Schweidnitz iſt 
endlich durch einen ſehr beſtimmten Befehl der hohen Staatsbe⸗ 
hoͤrde vergangene Woche in allem Ernſt für immer aufge⸗ 
hoben worden. 

„Durch die vor einigen Tagen ſehr angeſchwollenen Ge⸗ 
wäffer der Umgegend von Weimar iſt ein Stein- Viadukt 
der Eiſenbahn bei Weimar in den erweichten Boden geſunken 
und hat davon einen Sprung bekommen. Der Bau des Viadukts 
kam auf 16,000 Rthlr. zu ſtehen. 

Die Dorfzeitung melder: „In Danzig graſſirt die 
Kuhpockenpeſt und greift täglich weiter um ſich. In dem 
ſtaͤdtiſchen Lazareth befinden ſich 371 Kranke.“ Wir können unſerer 
lieben Schweſter, der Dorfzeitung, verſichern, daß die Krankheit im 
Abnehmen iſt, und unter den 371 ſehr wenige Pockenkranke ſind. 


Hierzu Schaluppe. 


haluppe zum 
i 


Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampſboet. 


m 27. Februar 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 12. Februar. Werner, oder: Welt und 
Herz. Schauſpiel in 5 Akten von Dr. Carl Gutzkow. 

Der geiſtreiche Gutzkow, um über das Stuͤck nur einige 
Worte zu ſagen, hatte ſich in ſeinem Werner eine große 
Aufgabe geſtellt. Der in tauſend Seelen ſtill verborgene 
Widerſpruch des Herzens mit der Welt follte gelöft werden, 
und zwar wurde dieſer Widerſpruch in einer Art der Er⸗ 
ſcheinung aufgefaßt, in der er uns oft im Leben begegnet, 
und manchem edeln Herzen bittere Thraͤnen erpreſſen mag. 
Aber ob er beftiedigend geloͤſt iſt, darauf werden 
das Stuͤck ſahen, mit „Nein“ antworten muͤſſen. Marie, 
die uns als ein Bild großer und ſchoͤner Weiblichkeit vor 
das Auge tritt, wird, ohne daß ſie es ahnt, in das Haus 
Werner's geführt, der ihre erſte Liebe war, der ihr ganzes 
Leben durch ſeinen Verrath an ihr zu einem jammervollen 
Daſein gemacht hat. Sie kommt zu ihm, der ſeine Liebe 
einer reichen und vernehmen Verbindung opferte, zu einer Zeit, 
wo das erwachte Gewiſſen einen furchtbaren Kampf in ſei⸗ 
nem Herzen erregt hat, wo die Erinnerung an ſeine erſte 
Liebe, wie die Erinnerung an ein verlornes Paradies ſeine 
Seele mit unfäglibem Schmerz betrübt. Sie wird ge⸗ 
nöthigt, in feinem Haufe zu bleiben, Werner's Gemahlin 


wird aufmerkſam, eiferſuͤchtig — eine traurige Kataftropbe- 


trült ein. Was geſchieht? Marie heirathet zuletzt den Freund 
ihres erſten Geliebten, den Referendarius Fels, der noch im 
erſten Akt ſich ziemlich leichtfertig über die Ehe ausgeſpro⸗ 
ben hat. Die Neigung zu ihm wird durch Nichts ber 
gruͤndet, Marie heirathet ihn nur, um Werner zu beruhigen, 
und das iſt ein arger Mißgriff. Die Zeiten ſind allerdings 
vorbei, wo man aus ungluͤcklicher Liebe ins Kloſter ging, 
aber es ſtanden wirklich dem Dichter noch andere Aufloͤſun⸗ 


gen zu Gebote: nach dem Character Mariens ließ ſich eher 


erwarten, daß fie unterging als im Widerſpruch mit ihrer 
fruhern Meinung von Ehe und Liebe eine liebloſe Ehe 
ſchließt. Freilich bleibt dem Zuſchauer die Hoffnung, daß 
ſich die Liede noch in der Ehe finden werde, eine Hoffnung, 
in der manches Wündniß geſchloſſen werden mag, aber wie 
oft man ſich in ihr getaͤuſcht ſah und ſehen wird, davon 
mogen die Geſchichten der Ehen manches Beiſpiel er 
zäblen, Es kommt nur darauf an, was man in der 
Peer uberhaupt ſieht, es findet Niemand mehr, als er 


Viele, die 


Die Darſtellung war, Einzelnheiten, denen ein neues 


Einſtudiren vorgebeugt haben wuͤrde, abgerechnet, gelungen. 
Herr Pegelow gab den Präfidenten von Jordan. Der 
Character ſelbſt iſt vom Dichter nicht ſcharf gezeichnet; er 
leidet an Inconſeguenz. Die Jaͤmmerlich keit der Anſichten, 
die er bei ſeinem erſten Auftreten offenbart, ſteht in ſchlechtem 
Zuſammenhange mit ſeinem letzten Auftreten. Hen. Pegelow's 
Aufgabe iſt dadurch ſchwieriger geworden; und es wird ihm 
überhaupt ſchwer, wie wir ſchon früher geſagt, „ Praͤſi⸗ 
denten“ zu ſpielen. — Herr Ditt (Heinrich von Jordan) 
hat uns ſehr befriedigt. Zwar ſchien er einige Male etwas 
unſicher, aber im Ganzen müffen wir ſazen, daß er feine 
Aufgabe vollſtaͤndig begriffen hatte. — Frau Ditt's 
(Julie) Leiſtung reihte ſich wuͤrdig der ſeinigen an; nur 
verſtößft fie, unſerer Anſicht nach, gegen den Willen des 
Dichters im zweiten Act. Sie ſoll, wie in dem uns vor⸗ 
liegenden Buche ſteht, mit „paſſiver Freundlichkeit“ grüßen, 
allerdings ein komiſcher Ausdruck. Sie mault aber den ganzen 
Akt hindurch. — Herr Gene (Dr. Fels), Herr von 
Carlsberg (Referendar Fels) befriedigten vollkommen. — 
Herr Pfuntner (Aſſeſſor Wolff) zeigt in derartigen Rollen 
eine gewiſſe Steifheit und einen Mangel an Tournuͤre. — 
Frau Belhmann (Marie Winter) hatte ihre Aufgabe er⸗ 
kannt, und ihre heutige Leiſtung, einige Unſicherheiten des 
Gedäͤchtniſſes abgerechnet, iſt eine ihrer beſten. — 
R. Q. 

Keine Jeſuiten mehr! 
Original- Luſtſpiel in I Akten 


Am 13. Februar. 
oder: der Guͤnſtling. 
von Schubar. 


—— 


Kajütenfracht. 


— Am 11. d. M. Nachmittags, erlebten wir hier ein 
— gebe Gott — ſeltenes Beiſpiel von unfreundlicher Ge⸗ 
ſinnung, die der Leſer ſelbſt mit dem rechten Namen bes 
zeichnen mag. Eine ordentlich gekleidete Handwerksfrau 
ging, mit einem kleinen Kinde auf dem Arm durch 
eine Straße und ſtüuͤrzte, von der Epilepſie ergriffen, 
vor der Thuͤre eines Ladens auf der Straße nieder. 
Eine in demſelben Hauſe wohnende Dame bat den 
Einen der Laden- Inhaber: er möge doch erlauben, 
daß die arme Unglüdlide in das Haus gebracht werden 


— 


dürfe, „Nein, das darf nicht geſchehen“ war die Antwort 
des Menſchenfreundes, und ſeinetwegen hätte die Kranke auf 
der Straße ſicher umkommen konnen. Ein ſolcher Zug 
liefert ein wirklich trauriges Characterbild. — Wo das Elend 
in ſo jammervoller Geſtalt erſcheint, muß doch wohl jede 
Rückſicht, die ſonſt Gewinnſucht und Eigennutz gebieten, 
weichen und ſelbſt die Anftage haͤtte unterbleiben, dagegen 
die ſchnelle That im Namen der Menſchlichkeit eintreten muͤſſen. 
Befuͤrchtete der Gefragte etwa einen, ſeinen Handel ſtoͤren⸗ 
den Auflauf, ſo zeigte ſich einerſeits ſofort, wie ungegründet 
eine ſolche Befürchtung wäre, indem ſich die herbeigeſtroͤmte 
Menge ſogleich verlor, als einer der Nachbarn die Kranke 
menſchenfteundlich in ſein Haus aufnahm und die Thüren 
nur auf einen Augenblick ſchloß. i 


— Jeſuiten, nichts als Jeſuiten! Seitdem Herr Ahasver 
Sue gegen die ewig Unverwuͤſtlichen rodirt oder rodiniſirt 
hat, iſt die Welt voller Jeſuitenſpectakel, voller Jeſuiten⸗ 
tiecber und zieht den ſchlechten Geruch mit „vollen“ Naſen 
ein. Fuͤr etwas delikate Geruchs⸗ Organe eine mühſelige 
Arbeit. Kein Wunder daher, daß unſer every inch a 
Jesuit, unſer wacketrer Gene, indem er fein originelles 
Kunſttalent dazu bergegeben hat, unſere in ſtarken Genüſſen 
gern ſchwelgenden Sinne zu befriedigen, die angenehme 
Frucht, das dankbare Entſetzen und den liebevollen Abſcheu 
unſeres Theater- Publikums im hohen Maaße erzielt. — 
Aber das iſt ein Wunder, wenn vor Kurzem die Augs⸗ 
burger Allgemeine die Zahl der in unſerm preußiſchen Va⸗ 
terlande vorhandenen Jeſuitenhaͤuſer noch auf mehr als 30, 
ſage dreißig, angiebt. Iſt das nicht etwa eine Jeſuiten⸗ 
Ente oder ein Jeſuiten⸗Puff, ſo muß billig gefragt werden, 
wo und unter welchen füßen Namen exiſtiren denn dieſe 
Häuser? Sind denn überhaupt organifitte Zefuiten Anſtalten 
bei uns erlaubt und geduldet? denn der nicht organiſirten, 
d. h. ſolcher Jeſuiten, welche den Spaß mit ſich ſelbet und 
andern unſchuldigen Leuten blos privatim exereiren, Selb 
Allah! folder Jeſuiten begegnet man heut zu Tage uͤberall, 
ſelbſt auf der langen Bruͤcke und das will wenig ſagen. — 
Deshalb alſo, geehrte Geſchichts-, Orts-, und Jeſuitenforſcher 
verpflichten Sie gütigft die Welt, und beſonders uns arme 
jetzt fo vielfach eingeſchuͤchterlen Opferlaͤmmer mit einer moͤglichſt 
genauen Angabe ſolcher übel berichtigten Erziehungshaͤuſer für 
Woͤlfe in Schaafskleidern, damit nicht Zufall oder Noth 
uns in den Rachen heutiger Rothaͤne und ſomit ſpaͤter aus 
Ahasver Sue's mitleidig achtungswerthem Bemühen in die 
unbeſchreibliche Dramatik Carlſchmidt's, ſo wie endlich in 
das Geplauder der roͤmiſch Augsburgiſchen ſtuͤrzt. — 


* 


— Das Intelligenz-Blatt enthält folgende klaſſiſche Anz 
nonce: „Sonntag und Montag im Hotel de Magdeburg 
Tanz ⸗ Soirée. Hinweiſend auf Vorſtehendem ſcheint die 
gegenwartige Witterung einen beguͤnſtigernden Wendepunkt 
als eine angenehmere Promenade zu mir, behaupten zu 
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fitsten der freundlichſten und zahlreichen Beanſpruchung 
beſtens zu empfeblen; während die vorzüͤglichſten Reſtauri⸗ 
rungen in denſelben den Glor einer angenehmen Winter⸗ 
parthie und der froheſten Zuruͤckerinnerungen derſelben nicht 
verfehlen werden und zwar durch C. F. Jordan.“ — 


1 


Provinzial: Correfpondenz- 


Thorn, den 8. Februar 1846. 


Der 3. Februar d. J. vereinte, wie alljaͤhrlich, auch diesmal 
die Freiwilligen aus den Jahren 1813-15 zu dem ihnen theuer 
gewordenen Erinnerungsfeſte an die Erhebung des Vaterlandes 
mit denen, die ſelbſt im ſtehenden Heer in jener Zeit des Kampfes 
Antheil genommen hatten. Wie am 18. Juni v. J. die Er⸗ 
innerung an den glorreichen Sieg bei Belle-Alliance ein allge⸗ 
meines, wahrhaftes Volksfeſt, wie es hier niemals fruͤher gefeiert 
wurde, ſo gedachte jetzt der engere Kreis in herzlicher Einmuͤthig⸗ 
keit der großen Zeit, die des Volkes Wiedergeburt bezeichnet hat. 
Den verfammelten Kameraden gab nach Vorleſung des koͤnig⸗ 
lichen Aufrufs eine Rede des Kameraden Güte (evangeliſchen 
Pfarrers) Veranlaſſung, das beſonders zu erwaͤgen, was aus 
jener großen Zeit bleibend in unſerm Andenken erhalten werden 
muͤſſe. Hierauf weihte der Compagniechef, (Major Schonert) 
einen heute zuerſt gebrauchten ſilbernen Pokal, der von dem letz⸗ 
ten Kameraden einſt bei ſeinem Ende der Friedrich = Wilhelms 
Schuͤtzenbruͤderſchaft zum bleibenden unveraͤußerlichen Eigenthum 
uͤberwieſen werden ſoll, durch den von Allen tief empfundenen 
Toaſt auf des Königs Wohl, worauf des Vaterlandes, der Ge⸗ 
fallenen im heiligen Kampfe, des ſtehenden Heeres und der 
Frauen, die einſt Preußens Erhebung fo herrlich mitgefuͤhlt, 
dankbar gedacht wurde. Allen Theilnehmern erneute ſich das 
Gefuͤhl, wie Großes und Bleibendes da nur erhalten werden 
konne, wo einmuͤthig und unzertrennlich auch in bewegter Zeit 
Liebe zu König und Vaterland mit ihrem heiligen Feuer die 
Herzen erfuͤllt und ſolche Gefuͤhle auch in dem heranwachſenden 
Geſchlechte erhält und befeſtigt. — 5 


Am 15. Februar. 


Von Thorn iſt in juͤngſter Zeit viel in öffentlichen Blattern g 
geſprochen worden; es hat gewiſſermaßen eine Berühmtheit er⸗ 
longt n der es aber fo geht, wie vielen andern modernen Bes 
rühmtheiten, — bei Lichte beſehen iſt hinter ihnen nichts. Die 
Mittheilungen, die über Thorn gemacht wurden und meiſtens 
von der Stg. f. Pr. ausgingen, find theils ungenau, theils ganz 
erdichtet. Ehedem wußte jeder aus der Schulzeit her, daß in 
Thorn Copernicus geboren ſei und eine gute Sorte Pfeffer⸗ 
kuchen fabricirt werde. Das war Alles. Jetzt hoͤrte man von 
Emeuten, Gefechten, die bei Thorn ſollten vorgefallen ſein. Kein 
wahres Wort an allen dieſen Mittheilungen. — Seit Neujahr 
find mehre Verhaftungen hieſiger Bewohner vorgefallen. Die 
Verhafteten gehören nur dem niedern Handwerksſtande an. 
Meiſtens ſind es Geſellen und ſollen ſich in der jetzigen polni⸗ 
ſchen Verſchwoͤrung kompromittirt haben. Ferner heißt es, denn 
eine ſichere Nachricht laͤßt ſich bis heute nicht mittheilen, ſollen 
die hieſigen Verhafteten den Plan gefaßt haben, Thorns ſich zu 
bemaͤchtigen. Erwägt man aber die hieſigen Verhaͤltniſſe genau, 
fo erſcheint das ganze Project lächerlich. Thorn hat eine zuver? 
läſſige Garniſon. Der Kern der Buͤrgerſchaft beſteht aus Deut⸗ 


wollen. Diefem verfolgend, verfehle ich nicht, meine Loka⸗ ſchen, die, wenn fie auch Sympathien für das Schickfal Polens 


hegen, keinesweges in einen Abfall von Preußen willigen würden, 
Auf Militair und die Burgerſchaft konnten die Verſchwoͤrer nicht 
rechnen, wohl aber, wie man ſagt, gedachten ſie die niederen 
Schichten der hieſigen Bevoͤlkerung auf ihre Seite zu ziehen. 
Dieſe aber, wenn ſie auch ſtreng roöͤmiſch⸗katholiſch find und den 
polniſchen Volkselementen angehören ,. haben das nationale Be⸗ 
wußtſein gänzlich verloren und ftehen zur Hauptbevoͤlkerung nur 
in einem religidſen Gegenſatze, ſelbſt der Gegenſatz der Sprachen 
macht ſich ſehr unbedeutend bemerklich. Hier ſpricht faſt jeder 
Deutſch und Polniſch. So lange das religidſe Gefühl der nie⸗ 
dern Volksklaſſen nicht angegriffen wird — und das iſt Seitens 
der Regierung nicht geſchehen — iſt von ihnen nichts zu be⸗ 
ſorgen, obgleich ſie die Gruͤndung einer chriſt- katholiſchen Ges 
meinde mit ſcheelen Augen angeſehen haben. Zudem ſind die 
bier Verhafteten von folder, moraliſchen und intellectuellen Un⸗ 
bedeutendheit, daß von ihnen kein entſcheidendes Ereigniß hätte 
herbeigeführt‘ werden koͤnnen. Im gunſtigſten Falle für fie 
hätten fie einen blutigen Skandal herbei ühren koͤnnen, der jedoch 
fofort unterdruͤckt worden wäre, — Der Schrecken und die Be⸗ 
ſorgniß vor einer Ueberrumpelung der Polen haben unter der 
hieſigen Bevölkerung längſt aufgehoͤrt, obgleich Thorn ſich noch 
immer in einem Belagerungszuſtande befindet. Die Thore wer⸗ 
den beim Dunkelwerden theils geblendet, theils geſchloſſen, um 
10 uhr aber alle geſchloſſen. Auch iſt dieſer Tage eine Escadron 
des Aten Dragoner-Regiments hier eingerückt, das ſeine Quar⸗ 
tiere in Woldenberg, Friedeberg und Landsberg hat. Unterrich⸗ 
tete wollen das Einruͤcken deſſelben mit unſerer Brücke in Zu⸗ 
ſammenhang bringen. Die Bruͤcke namlich iſt vergangenes Jahr 
vom Eisgange gaͤnzlich zerſtört, dann ſo ſchlecht oder ſchwach 
aufgebaut worden, daß man ihre Zerſtoͤrung durch einen ſtarken 
Eisgang wiederum befuͤrchten mußte. Wenn dieſer Umſtand ein⸗ 
getreten wäre, hätte Thorn keine Cavallerie gehabt, Ob dieſe 
Combination uberhaupt richtig iſt, oder in wie weit ſie richtig 
iſt, läßt ſich ſchwer entſcheiden, da Diejenigen, die etwas Genaues 
wiſſen, ſchweigen und ſchweigen muͤſſen. So unbedeutend nun 
die ganze Aufſtandsgeſchichte hier in Thorn war, hat ſie doch 
auf das hieſige Geſchäftsleben einen uͤbeln Eindruck hervorge⸗ 
bracht. Der Handelsverkehr Thorns beſteht hauptſaͤchlich mit 
Polen. Dieſer iſt durch neuere Beſtimmungen ſehr gehemmt. 
Vor Neujahr konnten die an der Grenze Wohnenden mit einer 
Legitimations-Karte verſehen, hierher kommen. Dieſe gilt aber 
jetzt Nichts und jeder Reiſende aus Polen muß ſich mit einem 
Geuvernementspaß verſehen, der je nach der Perſon ſehr theuer 
und deſſen Erlangung ſehr ſchwierig iſt. 


(Schluß folgt.) 


Brief kaſten. 


I) An N. in B. Novelle wird willkommen fein. — 
70 An Dr. B. Derſelbe Gegenſtand iſt ſchon beſprochen. 3) An U. 
Verlaſſen — verkannt — geſchmaht, das iſt viel Ungluͤck, aber 
wenn's Herz nur auf dem rechten Fleck bleibt, iſt Nichts ver⸗ 
97 5 4) v. —l. „Sagen Sie uns nun auch, was ein boͤſer 
bie und eine böfe Tochter iſt?“ Später, wir haben jetzt zu 
onen „guten“ zu thun. — 6) An 6 in K. Ihre beiden 
115 e Ra wir empfangen, mit großem Vergnügen ge⸗ 
5 Ber a 3 fie Nächſtens benutzen, wenn nicht — —. 
99 In. Wenn Sie die Aufſchrift des Aufſatzes in welchem 
erscheint un ein einziger Ausdruck zu hart und deshalb verfehlt 
Brief icht eſen und verſtanden haͤkten, fo würden: Sie Ihren 
Fr i geſchrieben haben. Wir mochten an einem Aufſatz, 
aper anzen Aufnahme verdient, nicht Einzelnes ändern — 
grade dieſe Ausdrucksweiſe zeigte, daß er von uns nicht aus⸗ 
gegangen war. Es iſt uͤberhaupt naiv zu meinen, daß wir jede 
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in unſeren Blättern ausgeſprochene Anſicht vertreten wollen, nach⸗ 
dem wir ausdrücklich geſagt haben, daß wir den verſchiedenen 
Meinungen, ſobald wir ſie für redliche Ueberzeugung halten, 
die Spalten öffnen wollen. Was die Zuruͤcknahme Ihrer Zu⸗ 
ſicherung betrifft — ganz wie Sie belieben, Wir werden an die 
unſrige und namentlich in Bezug auf Ihre Perſon ſo lange uns 
gebunden halten, bis Ihre weitern Schritte uns nöthigen, Ihre 
Correspondenz zu veroͤffentlichen. — 8) An v. —8 in —g. 
Herzlichen Dank für Ihre Zuſchrift. Wir verlangen allerdings 
Anerkennung, keine unbedingte und blinde, aber eine Anerkennung 
des ganzen Strebens. Tadel und Belehrung im Einzelnen wird 
jederzeit geprüft, beherzigt werden und willkommen ſein. Nur 
Theilnahmloſigkeit ſchmerzt, die wuͤthendſten Feindſchaften und 
heftigſten Ausbruͤche derſelben ſpornen uns zu verboppeiter Thaͤ⸗ 
tigkeit an. — 9) An A3. Ein proviſoriſches Comitee wird 
naͤchſtens beweiſen, daß wir beregte Angelegenheit keinesweges 
haben fallen laſſen. 10) An C. H. in P. Eine huͤbſche 
Idee — aber das Gedicht eignet ſich nicht zur Aufnahme. — 
11) An M. in B. Wir haben die Mittheilung von Sonnabend 
dankbar empfangen. „Was der Herr thut, das iſt wohlgethan.“ 
12) „Dem Vernehmen nach wird die auf Gaſtrollen hier er⸗ 
wartete treffliche Sängerin, Fräulein Tuczek aus Berlin hier 
in folgenden Opern auftreten: Robert der Teufel, Geſandtin, 
Carlo Broſchi, Tochter des Regiments, Krondiamanten, ſchwarze 
Domino. Warum nicht lieber, ſtatt in der Geſandtin und dem 
Domino in Figaro's Hochzeit, dem Don Juan oder in einer 
andern klaſſiſchen Oper?“ fragen mehre Theaterfreunde. — 
13) An Ms. Wird Alles, ſobald als moglich, aufgenommen 
werden. — 14) O. F. Schönen Dank; ſobald als moͤglich. — 
15) An L. v. L. in K. Herzlichſten Dank für Ihre trefflichen 


Gaben. — 16) An den Verfaſſer des „großen Dichters ꝛc.“, der 


hierdurch gebeten wird, ſeinen erfreulichen Mittheilungen eine 
Chiffre unterzuſetzen. Wird baldigſt aufgenommen werden. — 
17) An A. in A. Gelegentlich, aber wir haben viel Vorrath. 
18) An J. R. Das näaͤchſte Mal. . K 


e᷑—äͤ e ... P —é— nn — ͤ— u 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


— ...; — —̃— —-—-—¾ — — 


Marktbericht. „ 


Es zeigt ſich in Folge einiger Ausſicht fuͤr die baldige Be⸗ 
endigung der Zoll-Frage in England, und daß man hoffen darf, 
dort Abſatz zu finden, einige Frage fuͤr Weitzen, jedoch will ſich 
der Preis nicht wieder auf den fruͤhern Standpunkt, wie wir 
ihn vor einigen Wochen geſehen, erheben. Vom Speicher iſt auch 
nichts gemacht, da Eigner zu den jetzigen Preiſen ſich nicht ent= 
ſchließen koͤnnen, etwas zu verkaufen, und Kaͤufer keine hoͤhern 
Gebote, wie jetzt am Markt gezahlt, bewilligen wollen. 


An der Bahn wird gezahlt, für Weizen 70—93 ſar,, Rog⸗ 
gen 60-674 far., Erbſen 60 — 70 ſgr., graue 85 — 90 ſgr., 


Gerſte 4052 gr., Hafer 3033 ſgr. pr. Scheffel. Spiritus 
153 — 16 Kthlr. pr. 120 Quart 80 8 Tr. { 
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Diesjaͤhrige neueſte und beſte Herren; 
Hüte aller Sorlen empfiehlt in größter Auswahl zu, billigſten 
und feſten Preiſen: | Ne 

C. L. Köh dy, Langgaſſe „ 532. 


— 


— 


Soirée musicale. | 
im Leutholzſchen Lokale morgen Mitt- 


woch, den 18. Februar. 
ausgeführt von dem Muſik⸗ Corps des 4. Inf.⸗Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


Mr N Mr Nr N 


* Ein elegantes ſteinernes Camin von vorzüg⸗ 
licher Bildhauer Arbeit, mit einer Darſtellung 
aus der Mythologie „Acteon, Diana im Bade 
fer überraſchend“, ſteht auswaͤrts wegen Mangel an 
„Roum zu verkaufen, und ertheilt gefaͤllige nähere 
Auskunft hierüber, Herr A. L. Gieſebrecht in 
2 Danzig, Laſtadie „ 462. 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung, in 
Danzig (Langgaſſe NE 400) iſt erſchienen und daſelbſt 
ſo wie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Luthers Wiederkunft 
und Anſprache an das Geſchlecht 
dieſer Zeit. 

5 Motto: „Es muß uns doch gelingen.“ 

Gr. Octav. Preis: 20 . 


Ein kraͤftiges Wort zu feiner Zeit! Möge es nicht 


unbeachtet bleiben. 


8 8 


28 Da mein in Elbing vor dem Markenthor bes 
SR legener Gaſthof ; 3 
3 Zum Kronprinz von Preußen & 
SR neuerdings bedeutend erweitert und verſchoͤnert wor⸗ 285 
den iſt, erlaube ich mir denſelben einem geehrten F 
95 Publikum unter Zuſicherung der prompteſten und 258 
858 reelſten Bedienung beſtens zu empfehlen. 8 
885 Elbing, im Februar 1846. 5 
975 G. H. Frieſe. 


e ee eee 
Colonia 
Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia zu Cöln 
verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche Gegenſtaͤnde jeder 
Art, gegen billige feſte Prämien. 

Der unterzeichnete zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Policen bevollmaͤchtigte Hauptagent iſt jeder Zeit bereit Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und Verſicherungs⸗ Anträge entgegen zu 
nehmen. C. F. Pannenberg, 


Langgaſſe NE 368. 
Danzig, den 16. Februar 1846. 
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hard'ſche Buchhandlung ab. 


Ein adeliches Gut, welches 6 Meilen 
von Graudenz, 7 Meilen von Elbing ent 


fernt liegt, 1286 Morgen ausgezeichnetes 
Ackerland, 355 M. Wieſen, 894 M. gut mit ſtarkem 


Baur u. aller Art Nutzholz beſtandenen Wald hat, uͤberhaupt 
56 Culm. Hufen groß iſt, iſt unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. 

Das Naͤhere erfaͤbrt man beim Kaufmann C. F. Bur⸗ 
kowitz in Biſchofswerder. 


Das diesjährige Verzeichniss der Topfpflanzen 
und Georginen, so wie ein Nachtrag zu dem Haupt- 
Catalog der Flottbecker Baumschulen ist erschienen 
und bei Herrn Hendr. Soermanns & Soon in Danzig, 
Hintergasse No. 225 gratis zu haben. 

Hamburg, im Februar 1846. 

James Booth & Söhne, 
Elgenthümer der Flottbecker Baumschulen. 


FRISTEN 
In der Gerhard’ften Buchhandlung ın dia 
Du Danzig ift fo eben erſchienen und bis zum Tlien 1 

von 25 %: zu = 


April zum Subſcriptionspreiſe 
if haben: 
7 0 
Der Jeſuit. 
G 
Dramatiſches Character = Gemälde in 5 Akten 
von Fr Erdt. 
Preis: 25 fe. 

Dieſes Werk, mit welchem der Verfaſſer die 
Bahn der Oeffentlichkeit betritt, greift in die Fra⸗ 
gen unſerer Zeit ein, indem darin die liſtigen und 
gefaͤhrlicen Umtriebe der im Dunkeln ſchleichenden 
und in neuerer Zeit immer weiter vordringenden 
er Jeſuiten gegen Wahrheit, Recht, Glaubensfreiheit 
Ibu und Gluck des Einzelnen, der Familien und der 
u Voͤlker, der Wahrheit gemäß, auf einem neuen, 
I von früberen Werken noch nicht beruͤhrten, Felde 
E dargeftellt werden. Wir konnen dieſes Werk dem 
Kunſt und Fortſchritt liebenden Publikum als ein 
intereſſantes beſtens empfehlen. 
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x Vorleſungen 
über Experimental⸗Phyſik. 


Mittwoch den 18. Februar findet die vierte derſelben, 
umfaffend die Galvanoplaſtik, die galvaniſchen Zuͤndungs⸗ 
Verſuche und die Maſchinenbewegung durch Electro-Magne⸗ 
tismus ſtatt. Karten zu derſelben giebt die loͤbliche Gerz 
Dr. Vollmer. 
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Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


